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worden ſei. Die erſte Hälfte der Seſſion ſei 
durch elne Chimäre verthan worden, da doch keine 
Gefahr die Republik bedrohte; der zweiten Hälfte 
würde es ebenſo ergehen, da das Votum des Se- 
nats noch zweifelhaft jet und einen Konflikt zwi⸗ 
ſchen den beiden Kammern herbeiführen könnte. 
Der „Temps“ meint, durch eine ſolche Hand⸗ 
lungsweiſe werde der Republik unendlich mehr ge⸗ 
ſchadet, als durch die völlig ungefährliche Anwe⸗ 
ſenheit einiger Prinzen. Der „Nat.-Ztg.“ wird 
von ihrem Pariſer Korreſpondenten hierüber ge⸗ 
meldet: 


Paris, 7. Juni. Der Proteſt des Prin- 
zen Napoleon erregte wenig Aufſehen, weil der 
rothe Prinz zu wenig die Achtung der öffentlichen 
Meinung genießt. Ziemlich allgemein wurde je- 
doch anerkannt, daß der Prinz in ſeiner Kritik 
der bisherigen republikaniſchen Regierung zumeiſt 
das Richtige getroffen hat. Die opportuniſtiſche 
Preſſe ſpricht ſich für die Annahme des von der 
Regierung genehmigten Entwurfes Brouſſe aus, 
während die Clemen ceau naheſtehenden Organe 
fortfahren, Frepcinet heftig anzugreifen und den⸗ 
ſelben anſchuldigen, durch ſeine Intriguen die 
Spaltung der Republikaner herbeigeführt zu ba- 
ben. Wenn unter den Republikanern keine Eini- 
gung erzielt wird, fo gilt nicht als ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß ſämmtliche Entwürfe von der Kammer 
verworfen werden, was allerdings für die Repu 
blikaner wenig rühmlich ſein würde. 


— In London iſt gestern Abend endlich die 
Entſcheidung gefallen ; die zweite Leſung der Ho- 
merule-Bill iſt mit einer Mehrheit von 30 Stim- 
men, mit 341 gegen 311, abgelehnt worden. 
Im Laufe der Debatte hatte Gladſtone nochmals 
das Wort ergriffen und das Haus erſucht, die 
Bill nicht zu verwerfen. Unmittelbar vor der 
Abſtimmung hatte er außerdem noch erklärt, auch 
wenn die Bill ſelbſt falle, werde die Zukunft 
dennoch der Regierung Recht geben. Nach der 
Abſtimmung wurde die Sitzung auf Antrag Glad- 
ftone’s bis zum Donnerſtag vertagt. 

Mit Ausnahme der „Daily News“ drücken 
alle Londoner Morgenblätter große Befriedigung 
aus über die Verwerfung der Bill. Die „Times“ 
bezeichnet die Mojorität gegen die Bill als eine 
über alle Erwartung entſcheidende und ſteht ein 
ähnliches Verdikt gegen Homerule bei den kom- 
menden Neuwahlen voraus. Das Blatt glaubt, 
das Kabinet werde heute die Auflöſung des Par- 
laments beſchließen, zu welcher die Königin die 
Genehmigung geben dürfte. „Standard“ ſagt, 
die Niederlage der Regierung jet entſcheldend, 
Gladſtone habe feinen Ruf als Staatsmann ver- 
nichtet und die Unterſtützung ſeiner Partei einge- 
büßt. Wenn er an die Wähler appellire, ſo 
werde er erfahren, daß er auch das Vertrauen 
des Landes verloren habe. „Daily News“ 
ſchreibt, durch das Ergebniß der Abſtimmung 


Deutſchland. 
Berlin, 8. Juni. 

— Bezüglich der für den Landtag noch in 
Aus icht genommenen Nothſtandsvorlage erfährt 
man, daß die Details noch keineswegs feſtſtehen, 
dieſelbe alſo in den nächſten Tagen noch nicht an 
das Abgeordnetenhaus gelangen werde. Das 
Staatsminiſterium hat ſich bisher nur über die 
prinzipielle Frage, daß die Vorlage eingebracht 
werden ſoll und über die für dieſelbe maßgeben⸗ 
den Grundſätze ſchlüſſig gemacht. Ueber die Ein⸗ 
zelheiten derſelben finden zur ächſt noch kommiſſa⸗ 
riſche Verhandlungen ſtatt und dürften noch einige 
Tage vergehen, ehe die Allerhöchſte Genehmigung 
für die Einbringung der Vorlage eingeholt wer ⸗ 
den kann. Immerhin dürfte der Geſetzentwurf 
bis 15. Juni an das Präſidium gelangt 
ſein. — Nach dem Graudenzer „Geſelli 
gen“ ſollen für Bauten 400,000 Mark gefordert 
werden, darunter über die Hälfte für die Pleh⸗ 
nendorfer Schleuſe, 120,000 Mark für Deich 
bauten, darunter die bisher darlehnsweiſe vorge- 
ſchoſſenen 50,000 Mark. Für Landesentſchädi ⸗ 
gung ſollen von den Provinztalbehörden 720,000 
Mark angemeldet ſein. 

— Ueber die Frage, ob das Plenum des 
Reichstages ſich noch mit der Branntweinfteuer- 
Vorlage zu beſchäftigen haben wird, ſchreiben die 
offihtöſen „Berl. Pol. Nachr.“: 

Die Thatſache der Ablebnung aller Anträge 
in der Kommiſſion kann an deu Umſtande nichts 
ändern, daß der Branntweinſteuerentwurf von den 


nicht einer Kommiſſion deſſelben unterbreitet iſt, 

5 olge auch eine Beſchluß faſſung des 
ichstages vorliegen muß, bevor eine Entſchlie⸗ 
ig darüber zu faſſen iſt, ob der eingeſchlagene 
um Ziele führen kann oder ob ein anderer 
zu wählen iſt. Iſt es ſchon nicht undenkbar, daß 
bei der Plenarberatbung die in der Kommiſſion 
ſtark zurüdgebrängten großen Geſichtspunkte der 
Reiche ſinanzpolttik in höherem Maße zur Geltung 
gelangen, ſo kommt ferner dazu, daß der be 
kannte Eventualoorſchlag der verbündeten Regie; 
rungen zwar in der Diskuſſion mehrfach berührt, 
aber noch keineswegs ordnungsgemäß zur Bera⸗ 
thung geſtellt iſt. Der Gedanke liegt daher nahe, 
wenn wider Verhoffen (I) auch im Plenum über 
den Prinzipalentwurf eine Verſtändigung nicht er⸗ 
zielt wird, eine ſolche Berathung über den Even- 
tualentwurf unmittelbar an die Beſchlußſaſſung 
über die jetzige Vorlage anzuknüpfen. An Ma- 
terial zur Ausfüllung der alsdann zu gewärtigen ⸗ 
den Pauſen wird es nicht fehlen. Abgeſehen von 
dem dem Reichstage noch vorliegenden Material, 
worunter die Abänderung der Eintheilung in die 
Servisklaſſen, ſteben dem Reichstage noch wichtige 
und dringliche Vorlagen bevor. Ein Nachtrags⸗ 
etat dürfte ſich zwar unter denſelben ſchwerlich 


befinden. Gleichwohl iſt noch auf eine längere 
Dauer der Reichstagsſeſſton zu rechnen. 

— Prinz Napoleon übt in ſeinem Proteſte 
gegen die geplante Aus weiſungsmaßregel eine 
ſcharfe Kritik an der republikantſchen Regierung, 
der er unter anderem vorwirft, daß ſie weder das 
Konkordat aufrecht zu erhalten noch daſſelbe zu 
beſeitigen vermocht habe, daß fie weder freihänd⸗ 
leriſch bleiben, noch ſchutzzöuneriſch werden konnte, 
daß fe weder eine internationale Feindſchaft zu 
beſchwichtigen noch ein Bündniß zu ſchließen im 
Stande geweſen ſei. In dem „Sündenregiſter“ 
der Republik wird weiter hervorgehoben, daß fran ⸗ 
zöſiſches Geld und Blut in fernen Ländern ver- 
ſchwendet, die Ordnung erſchüttert worden ſei, 
ohne daß die von der Demokratie geforderte neue 
Ordnung der Verhältniſſe geſchaffen wurde. Die 
Aus weiſung der Prinzen wird denn auch nach der 
Anſicht des Chefs des Hauſes Bonaparte weder 
die Berfafjung beſſer noch das Verhalten der Re⸗ 
publikaner klüger erscheinen laſſen, vielmehr ein- 
fach die bereits beſtehenden Verlegenheiten ver ⸗ 
mehren. Prinz Napoleon fügt binzu, daß auf 
die Auswelſung der Prinzen die Konfisfation ihrer 
Güter folgen und dann die Ausweiſung der An- 
bänger der Prinzen nicht ausbleiben würde, jo 
daß man ſchließlich zu einem Geſetze gegen die 
Verdächtigen, zur Schreckensberrſchaft ſowie zum 
Bürgerkriege gelangen würde. Der „Temps“ 
ſchreibt bei Beſprechung der Prinzenaus weiſungs⸗ 
trage, daß noch nie eine parlamentariſche Thätig⸗ 
leit durch byzantiniſchere Schwätzerelen vergeudet 


werde die Auflöſung des Parlaments unvermeid- 


lich gemacht, das Land müſſe zwiſchen dem Mini⸗ 
ſtertum und deſſen Gegnern die 


Entſcheidung 
treffen. Das Blatt erfährt, Gladſtone werde ſo⸗ 
fort die Sanktlon der Königin zur Parlaments- 
auflöſung nachſuchen. } 
Nach den Erklärungen, welche Gladſtone noch 


in den letzten Tagen abgegeben und in welchen 


er namentlich deivorhob, def, wer für die Bill 
ſtimme, ſich damit nur für das Prinzip 
iriſcher Selbſtverwaltung ausſpreche, und daß bei 
der im Herbſt einzubringenden neuen Bill auf 
alle inzwiſchen einlaufenden neuen Vorſchläge die 
größte Rückſicht genommen werden ſolle, kann dle 
geſtern gefallene Entſcheidung nicht blos als gegen 
die Einzelheiten des Gladſtone'ſchen Entwurfs ge- 
richtet angeſehen werden. Zum allermindeſten 
aber iſt in der Abſtimmung zu Tage getreten, 
daß der Kredit Gladſtone's bei den Liberalen und 
delen Radikalen im Laufe der letzten Monate 
eine ganz erhebliche Einbuße erlitten hat. Das 
Mißtrauen gegen von ihm abgegebene Verſiche 
rungen iſt überaus groß und verbreitet geworden. 
Von den 670 Mitgliedern des Unterhauſes fehl- 
ten geſtern oder enthielten ſich der Abſtimmung 
nur 18. Zieht man von der Minorität die 
Stimmen der Parnelliten ab, jo erſcheint Glad- 
ſtone's Niederlage als eine ganz außerordentlich 
große. 

— Tas „Journal de St. Petersbourg“ 
konſtatirt anläßlich dis 
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von Burgas auf Grund von Mittheilungen aus 
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guter Quelle, daß dem Leben des Fürſten Alex⸗ 
ander keinerlei Gefahr gedroht habe. Nabokow 
ſei ein durchaus ehrenwerther, friedlicher Mann. 
Die Nachricht von einer Verſchwörung ſei ledig⸗ 
lich zur Verwerthung bei den Wahlen verbreitet 
und das Komplot zu dieſem Zweck erfunden 
worden. 

Poſen, 8 Juni. (N. A. 3.) Die In⸗ 
throniſation des Erzbiſchofs von Poſen iſt auf 
das Glänzendſte nach dem entworfenen Zeremo- 
niell verlaufen. Anweſend waren außer etwa 
300 Geiſtlichen zahlreiche Mitglieder der Ariſto 
fratie, und erhielt der Erzbiſchof eine große An- 
zahl von Glückwunſchtelegrammen. 

Für dieſen Akt war nach dem „Kur. Poz.“ 
folgendes Zeremoniell feſtgeſetzt: „Früh 9 Uhr 
werden die Glocken ſämmtlicher katholiſchen Kir⸗ 
hen der Stadt Poſen eine halbe Stunde lang 
läuten, und zwar mit einer kleinen Ruhe pauſe 
nach der erſten Viertelſſunde. Kurz vor 10 Uhr 
verſammeln ſich die beiden Metropolitan⸗Kapitel 
von Poſen und Gneſen, die Geiſtlichkeit beider 
Dlözeſen und die Gläubigen im Dome. Um 10 
Uhr begiebt ſich die Geiſtlichkeit in Begleitung 
des verjammelten Volkes in feierlicher Prozeſſton 
nach dem erzbiſchöflichen Palais; um 101/, Uhr 
teitt der Erzbiſchof unter den Baldachin und he- 
giebt ſich an der Spitze der Prozeſſton unter 
iodengeläute und Chorgeſang nach der Marien- 
kirche. Dort angelangt, legt der Erzbiſchof die 
erzbiſchöflichen Gewänder und Abzeichen an und 
begtett ſich an der Spitze der Prozeſſion nach 
dem Dom, bei deſſen Betreten Geiſtlichkeit und 
Volk das Tedeum anſtimmen. Der Inthroniſan⸗ 


dus Beaieht MM. R und wäh⸗ 
rend einer vo 2 20 ict vom Hochaltar die 
vorſchriftemäßigen Bittgebete ſingt, nimmt der 
Inthroniſandus auf dem erzbiſchöflichen Thron⸗ 
ſeſſel Platz und empfängt ſeitens der Geiſtlichkeit 
die übliche Huldigung (Dbevienz). Dieſelbe be- 
ſtebt darin, daß die Kanonicl ſtehend, die übrige 
Geiſtlichkeit Enteend den Biſchofsring küſſen. Zum 
Schluß ſtimmt der neue Erzbiſchof vor dem Hoch 
altar einen entſprechenden Bittgeſang an, ertheilt 
unter Glockengel ute der Gemeinde den feierlichen 
Segen, entledigt ſich der erzbiſchöflichen Gewän⸗ 
der und Infignien und kehrt an der Spitze der 
Prozeſſion in das Palais zurück.“ 


Ausland. 


Laibach, 4. Juni Die ſloweniſchen Exzeſſe 
bei der Enthüllung des Anaftafius Grün- Dent- 
mals wurden durch die Haltung des Laibacher 
Gemeinderathes, der beſchloß, ſich an der Feier 
nicht zu betheiligen und die Obhut über das 
Denkmal nicht übernehmen zu wollen, ſowie durch 
die Heßzartikel der floweniſchen Zeitungen gegen 
die Deutjchen überhaupt und Anaſtaſtus Grün 
insbeſendere und endlich durch das Bemühen der 
Slowenenführer, von der Regierung ein Verbot 
des Feſtes herauszuſchlagen, hervorgerufen. In 
den Augen der floweniſchen Agitatoren und ihres 
Pöbels iſt es demnach ein Verbrechen, wenn einem 
berühmten deutſchen Dichter, einem Sohne der 
Stadt Laibach, bier ein Denkmal errichtet wird, 
ein Verbrechen, blos deshalb, weil er ein Deut⸗ 
ſcher war, wenn er zu Lebzeiten auch keineswegs 
als Feind der Slowenen auftrat. Ein entſchie⸗ 
deneres Vorgehen der Behörden hätte übrigens 
die bei der Feſtfeier beginnenden und Abends er- 
neuten Tumulte ſofort erſticken können. Die Bö- 
bel merkte ſehr wohl, daß man die Deutſchen 
zwar ſchützen, gegen ihn aber nicht entſchieden 
vorgehen wolle. Ihm wurde ſtets gütlich zuge ⸗ 
ſprochen, und ehrenvolle Titulaturen, wie „Gos- 
podje moj!“ (Meine Herren !), bildeten die Ein- 
leitung zu jeder Anrede, welche ihm die böheren 
Polizeiorgane, insbeſondere während der Nacht⸗ 
ſtunden, widmeten. 

Der Landes⸗Präſident, Baren Winkler, wel- 
cher um 9 Uhr und ſpäter um 11 Uhr auf dem 
Kampfplatze erſchien, konnte mit eigenen Augen 
die Balgereien der Gendarmen mit dem Pöbel 
beobachten und mußte zuſehen, wie feſtgenomment 
Individuen den Händen der Wachmänner ent- 
riſſen und dieſe umzingelt und förmlich verhöhnt 
wurden. Baron Winkler mahnte ſtets: „Nur 
Ruhe und Vorſicht!“ Dieſen Mahnungen war 
es zu danken, daß verhälinißmäßig jo wenige 
Verwundungen der Exzedenten vorgekommen ſind 
Einim Gendarmen, der von der blanken Waffe 


Gebrauch machen wollte, rief ſein Kamerad die 
vielſagenden Worte zu: „Sei geſcheit, Du 
weißt ...!“ Ein Anderer, der vor dem Rath- 
bauſe Wache ſtand und ſein Gewehr lud, als 
Hunderte anſtürmten, um die Verhafteten zu 
befreien, erhielt als Antwort darauf ſpöttiſche 
Zurufe. 
Um 11 Uhr, nachdem die Schließung der 7 
Citalnica, in welche die Exzedenten ſich ſtets zu⸗ ö 
rüdzogen, angeordnet worden war, wurde die 
Haltung des Pöbels eine ſo drohende, daß ein 7 
Stürmen des Kafinogebäudes zu befürchten ſtand. N 
Nun requirirte der Landes Präſident mehrere 
Kompagnien Infanterle. Vor dem Eintreffen der⸗ 4 
felben aber ſchickte er feinen Präſtdial⸗Sekretär, 3 


Grafen Attems, in den Feſtſaal des Kaſtnos und 
ließ ſagen, es ſolle keiner der Anweſenden das 
Kaſinogebäude verlaſſen, da augenblicklich Nie- 
mand die Verantwortung für die Sicherbeit über⸗ 4 
nehmen könne. Bald darauf erſchien Graf At- 
tems wieder mit der Meldung, es ſei militäriſche 
Hülſe angelangt. Während drei Kompagnien die * 
aus der inneren Stadt zum Bahnhofe führenden 
Straßen abſperrten, formirte eine vierte Kom⸗ 
pagnie ein Quarree, nahm die auswärtigen Gäſte 
in die Mitte, geleitete fie zum Babnhofe und 
ſperrte dieſen bis zum Abgange der betreffenden 
Züge in einem weiten Bogen vollſtändig ab. 
Den einheimiſchen Feſtgenoſſen wurde ausdrücklich 
verboten, mit auf den Babnhof zu ziehen, und 
nach einiger Zeit wurde ihnen in höflicher Form g 
eröffnet, der Feſtſaal des Kaſino ſei zu räumen, 4 
da das Militär jetzt abrücke. Zur Heimgeleitung ! 
ſtünden Wachleute zur Verfügung. a 
Es ſchwirren in der Stadt manderlı . 
rüchte über gewiſſe Faiſeurs, welche Geld und 
Pfeifen vertheilten und die Exzeſſe organifirten. 
Die am Vormittage verhafteten Individuen wa⸗ 
ren Nachmittags bereits wieder freigelaſſen wor⸗ 
den, und um Mitternacht wurde eine Anzahl 
Abends verhafteter Studenten aus dem Gefäng⸗ 
niſſe entlaſſen. Die Exzedenten ſind zum Theile 
Gymnaſtalſchüler, zum Theile Lehrbuben, Geſellen 
und Schreiber. Einer der Letzteren, Namens Li⸗ 
puſchek, wurde vier Mal verhaftet und iſt ebenſo 0 
oft den Händen der Polizei entſprungen. 22 | 
Die heutige „Laibacher Zeitung“ bringt einen 
längeren Feſtbericht und erwähnt am Schluſſe: * 
„Das Feſt verlief in ſchönſter Ordnung. Zu 
beklagen iſt nur der Umfland, daß Abends eine 
anſehnliche Menſchenmenge vor dem Kaſinogebäude 
ſich anſammelte und mitunter durch Sohlen und 
Pfeifen das Feſt ſtörte. Der Gendarmerie und 
zwei ausgerückten Militär⸗Kompagnien gelang es, 
die Menge zurückzuhalten, zu zerſtreuen und jeden 
Exzeß zu verhüten.“ 
Von den Steinwürfen auf die Deutſchen, 
von dem Handgemenge der Gendarmen mit dem 
Pöbel und von der Nothwendigkeit, Militär zu 
requiriren, weiß die amtliche Zeitung nichts zu 
berichten; auch giebt ſie nicht an, wie groß die 5 
Zahl der Verhafteten denn eigentlich geweſen. 
Nach dem „Slov. Narod.“ find im Ganzen 90 
Individuen inhaftirt worden, von denen etwa 55 
wieder entlaſſen wurden. 
Heute Abend durchzogen etwa 800 Burſchen, 
zur Hälfte Gymnaſtalſchüler, in geſchloſſenen Rei⸗ 
hen einen Theil der Stadt und nahmen vor der 
Wohnung des Dr. Tavcar Aufſtellung. Nach 
einem vielhundertſtimmigen Zivio bewegte ſich der 
Zug zu dem Anaftafius Grün Monumente, von 
wo einige Polizet-Wachleute gegen die Exzeden⸗ 
ten einſchritten. Die Maſſen konnten aber 
erſt nach Aufbietung der Gendarmerie zerſtreut 5 
werden. ! 
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Paris, 5. Juni. (Voſſ. Ztg.) Durch die 
monatlichen Handelsaus weiſe iſt dargethan, daß 
dieſes Jahr die Ausfuhr Frankreichs an verarbei⸗ 
teten Waaren wiederum im Steigen begriffen iſt. 
Dies iſt jedenfalls den ungewöhnlichen Anſtren⸗ 
gungen der mehrfach durch Syndikate verbundenen 
geſchäftlichen Gruppen zuzuſchreiben. So beſteht 
namentlich in Paris ein Syndikat zum Schutze 
und Vertrieb franzöſiſcher Erzeugniſſe im Aug 5 
ande. Daſſelbe veranftaltet jetzt einen franzöſt⸗ ö 
ſchen Handelstag, hauptſächlich für Kaufleute und 
Fabrikanten, welche im Verkehr mit dem Auslande 
ſtehen. Derſelbe fol ſich mit allen einj:lägigen 
Fragen beſchä tigen, bejonders auch mit Muſter⸗ 
und Marken ſchuß. Eine Anzayl Abgeordnete, 
welche zu dem Syndikat gehören, werden ſich an 
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den Berhan:lungen bethelllgen. Man hofft durch 
den Handelstag einen allgemeinen Verband aller 
Syndikate und Giſchäftsleute, welche den Aus- 
fuhrhandel pflegen, zu Stande zu bringen. Eins 
dieſer Syndikate erringt gegenwärtig bedeutende 
Erfolge. Daſſelbe wurde vor zwei Jahren von 
Pariſer und ſonſtigen Fabrikanten gebildet, um 
den Abſatz in Südamerika zu fördern. Mehrere 
dort anſäſſige franzöſiſche Kaufleute wurden an- 
geworben, um die ſüdamerikaniſchen Staaten zu 
bereiſen, deren Bedürfniſſe und Kaufkraft zu er- 
forſchen. Auf Grund dieſer ſorgfältigen Vor⸗ 
arbeiten iſt nun eine wandernde Ausſtellung fran ; 
zöſiſcher Erzeugniſſe veranſtaltet worden. Diejelbe 
wurde dieſer Tage in Pernambuco durch den 
Präſidenten der Provinz und unter Betheiligung 
aller Behörden feierlich eröffnet. Die Preſſe jpen- 
det der Ausſtellung und dem Hauptvertreter des 
Syndikats, Regnier, alles Lob. Dieſer hat ſeine 
Gthülfen, die Brüder Laporte, in Pernambuco zu- 
rückgelaſſen und ſich nach Bahia begeben, um dort 
der Ausſtellung den Boden zu bereiten. Von 
dort geht dieſelbe nach Rio de Janeiro, Porto- 
Allegre u. ſ. w. Wie es ſcheint, find durch dieſe 
Aus ſtellung ſchon namhafte Beſtellungen erlangt 
worden. Aus Lyon wird eine Steigerung der 
Aus fuhr nach den Vereinigten Staaten berichtet. 
Aus dem Lyoner Konſulatsbezirk gingen in den 
erſten fünf Monaten des Jahres für 20,070,000 
Franks Waaren, meiſtens Seide, dorthin gegen 
15,878,000 im Vorjahre. 

Früher ſtanden dem Kriegeminiſter jährlich 
200,000 Franks zu geheimen Ausgaben zur Ver ⸗ 
fügung. 1876 wurde dieſe Summe auf 300,000 
Franks erhöht. Seither haben noch weitere Er⸗ 
höhungen ſtattgefunden. Dieſelben ſcheinen aber 
nicht mehr zu genügen, denn der Kriegs mintſter 
Boulanger verlangt jetzt 700,000 Franks für 
1887. Es muß hierbei hervorgehoben werden, 
daß die Nachrichten⸗Anſtalt des Generalſtabes 
nicht durch geheime Fonds erhalten wird, ſondern 
einen eigenen Poſten im Staatshausbalt bildet. 
Die 700,000 Franks ſind demnach ausſchließ lich 
für geheime Ausgaben, worunter diejenigen für 
Spionage eine Hauptrolle ſplelen dürften. Iſt 
vieleicht die jetzige Erhöhung der geheimen Fonds 
eine Folge des neuen Spionagegeſetzes? Die er⸗ 
wähnte Nachrichtenanſtalt wurde unter dem Kaiſer⸗ 
reich durch den in Saarlouis geborenen, vor eint- 
gen Jahren verſtorbenen Oberſten Samuel gegrün- 
det und geleitet. Samuel machte öfters Reiſen 
nach Deutſchland 

Nom, 3. Juni (Voſſ. Ztg.) Ueber das 
traurige Ende des Grafen Porro, des Führers 
der im Harrar nievergemepelten titalientſchen Ex 
pedition, werden von Aden aus folgende Einzel- 
heiten berichtet: 

Im Augenblick des Gemetzels gelang es dem 
Grafen Porro, obgleich in der rechten Schulter 
durch zwei Schüſſe verwundet, ſein Pferd ſcharf 
anſpornend, den Mördern zu entkommen und in 
ein dichtes Gehölz feine Zuflucht zu nehmen. Da 
er hier ſich vorläufig ſicher glaubte, jo flieg er 
vom Pferde, band dieſes an einen Baum und 
verband, ſo gut es ging, ſeine ſtark blutenden 
Wunden. Dann von Mattigkeit überfallen, legte 
er ſich auf den Boden, um neue Kräfte zur 
Flucht zu ſammeln. In dieſer Lage wurde er 
von einem bewaffneten Hirten der Iſſa Somali 
jüberraſcht, welcher mit ſeiner Lanzenſpitze ver- 
ſuchte, ob der am Boden Liegende noch lebe. Graf 
Porro ſprang auf, feuerte ſeine letzten zwei Ku- 
geln auf den Hirten ab, welcher dieſelben mit ſet 
nem Schilde geſchickt partrte und nun mit feinem 
Meſſer auf den Grafen eindrang. Während dieſer 
mit ſeinem Angreifer rang, erſchienen andere So⸗ 
malt, welche den faſt erſchöpften Grafen mit 
Lanzenſtichen tödteten 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Juni. In Bezug auf die 


Beſtimmung des 8 4 Abſatz 3 des Nachdrudge- 


feges vom 11. Juri 1870: „Als mechaniſche 
Vervielfältigung iſt auch das Abſchreiben anzu⸗ 
ſihen, wenn ee dazu beſtimmt iſt, den Druck zu 
vertreten,“ hat das Reichsgericht, 3. Strafſenat, 
durch Urtheil vom 25. März d. J. ausgeſprochen, 
daß ſchon ein zweimaliges Abſchreiben eines frem- 
den Schriftwerks als Nachdruck beſtraft werden 
kann, wenn es zum Zweck der Verbreitung unter 
Schädigung der Intereſſen des Berechtigten er⸗ 
folgt iſt. Als eine Verbreitung in dem erwähn⸗ 
ten Sinne iſt die Aufführung eines Muſtkwerks 
vor einem größeren Publikum zu betrachten. 

— Falk's Menagerie, welche ſeit 
einigen Tagen auf dem Platz vor dem Berliner 
Thor aufgeſtellt iſt, bietet eine für Klein und 
Groß gleich intereſſante Schauſtellung und dürfte 
beſonders für die Schuljugend ein Beſuch jebr 
lehrreich ſein. Man findet in der Menagerie nicht 
weniger als acht Löwen, darunter zwei ſehr ſchöne 
ausgewachſene Exemplare; ferner ein ſchönes Ti- 
gerpaar, Leoparden, Bären und Wölfe verſchtede⸗ 
ner Gattungen, eine ganze Kollektion Affen, Kän⸗ 
geruh, Giraffe u. a. m. Auch zwei Elephanten 
fehlen nicht, von denen ſich beſonders „Peppi“ 
durch feine Gelehrigkeit auszeichnet und auch mu- 
ſikaliſche Kenntniſſe entwickelt, indem er Drehorgel 
und große Pauke ſpielt. Selbſt die Dreſſur im 
Löwenkäfig fehlt nicht, dieſelbe wirkt durchaus 
nicht ängſtlich, da die — übrigens noch ſehr jun⸗ 
gen — Thlere „urgemüthlich“ ſcheinen. Wir 
können einen Beſuch der Menagerie nur em- 
pfehlen. 

— In der Woche vom 30. Mai bis 5. Juni 
find bierſelbſt 27 männliche und 24 weibliche, in 
Summa 51 Perſonen poltzeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 29 Kinder unter 5 und 10 Per- 


'onen über 50 Jahre Von den Kindern ſtarben 
6 an Durchfall reſp. Brech durchfall. 

— Landgericht. Straffam- 
wer T, Sitzung vom 8. Juni. — Der 
Knecht Aug. Klemcke aut Geſow war bei dem 
Beſitzer Lamprecht in Dienſt; ein Pferd des Letz⸗ 
teren jhien dem Kl. am 3. März d. J. zu 
„muthig“ und er traktirte daſſelbe in unbarm- 
herziger Weiſe mit Peitſchenhieben, ſein Dienft- 
berr kam hinzu und verbot ibm dieſe Rohhelt, 
hatte damit aber nur den Erfolg, daß Klemcke 
eine Dungforke ergriff und auf ſeinen Herrn mit 
dem eiſernen Theil derſelben einhieb. Klemcke 
war deshalb heute wegen Körperverletzung und 
Thierquälerei angeklagt und wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß und 3 Tagen Haft verurtheilt. 

Am 25. Februar d J. gegen Mittag wurde 
der Steueramtsdiener Joh. Joachim Fanter 
auf Veranlaſſung des Polizei-Kommiſſars Käthner 
durch den Schutzmann Schönemann arretirt und 
nach der Kuſtodie abgeführt, weil derjelbe ange 
trunken ſein ſollte. Im März ſandte wegen dieſer 
Affaire Fanter eine Anzeige an die könkgl. Staats- 
anwaltſchaft, in welcher er den genannten Kom⸗ 
miſſar und Schutzmann wegen Freiheitsberaubung 
zur Anzeige brachte, indem er behauptete, er ſet 
vollſtändig nüchtern geweſen und die Beamten 
hätten ihre Amtsbefugniß überſchritten, als ſie ihn 
verhafteten. Wegen dieſer Anzeige wurde gegen 
Fanter Anklage wegen wiſſentlich falſcher Anſchul⸗ 
digung erhoben und ſtand heute Verhandlungs- 
termin an; in demſelben wurden 13 Zeugen ver- 
nommen, auf deren Ausſage hin geprüft we den 
ſollte, ob F. an dem 25. Februar angetrunken 
war oder nicht. Die Anſichten der Zeugen hier⸗ 
über gingen auseinander, während ein Theil der 
Zeugen — beſonders die Polizeibeamten — be- 
baupteten, Fanter habe ſich im höchſten Stadium 
der Trunkenheit befunden, wollen andere, gleich- 
falls einwandsfreie Zeugen an F von einer 
Trunkenheit überhaupt nichts bemerkt haben. Der 
Gerichtshof hielt das Betragen des F. an dem 
genannten Tage nicht für ganz korrekt, fand aber 
keine Veraulaſſung, auf eine Beſtrafung des An- 
gellagten zu erkennen, da die von demſelben ge- 
machte Anzeige nicht als wiſſentlich falſch gemacht 
betrachtet werden könne, da F. thatſächlich der 
Anſicht war, daß ihm Unrecht geſchebe. ’ 

Unter Ausſchluß der-Deffentlichfeit wurde die 
Wittwe Karoline Wildelmine Haack, geb. Eller- 
mann, wegen Kappelei zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 


Hirſchberg, 6. Jun. Ein ganz eigenartiger 
Bräutigam beſchäftigte geſtern die hleſige Straf⸗ 
kammer. Es war dar eln Stellenbeſitzer aus 
Neu Stonsdorf. Derſelbe war am 2. März d. J. 
in der Kirche genannten Ortes, um ſich mit einem 
Mädchen aus Schwarzbach trauen zu laſſen. Die 
Traurede hatte der Getiſtliche beinahe bis zum 
Schluſſe gehalten, da geſchah etwas ganz Uner⸗ 
wartetes. Der Bräutigam, der ſchon von Anfang 
der Auſprache an ganz unruhig aaf ſeinem Stuhle 
hin und herrückte, ſtand plötzlich auf, zog das 
wohlgeſpickte Portemonnaie aus der Taſche, trat 
an den Geiſtlichen heran und redete ihn mit fol⸗ 
genden verblüffenden Worten an: „Nun if es 
aber genug, was koſtet die Geſchichte? Ich be 
zahle bald, denn ich bleibe nicht gern ſchuldig?“ 
Der aufs Höchſte verwunderte Geiſtliche fragte ihn 
darauf, ob er ſich denn nicht trauen laſſen wolle, 
worauf er die wenig erwartete Antwort erhielt: 
„Nein, ich habe keine Luſt dazu!“ Nach dieſen 
Worten machte der ſaubere Bräutigam Kehrt und 
verließ die Kirche Seiner armen Braut, den 
verblüfften Trauzeugen und den zazl eichen Hoch 
jeitsgäften blieb nichts Anderes übrig, als ihm zu 


folgen. — Der Mann hat feine unqualifisirbare 


That im Rauſche gethan. Eine „wücdige“ 
Vorbereitung für den eigenen kirchlichen Trauakt! 
Als er ſich am anderen Tage feines unge: 
buhrlichen Benebmens bewußt wurde, ging er fo- 
fort zu bem gekcänkten Geiſtlichen und leiſtete Ab⸗ 
bitte Dieſer ließ ſich auch bewegen, von einer 
Anzeige abzuſtehen. Die Angelegenheit, weil Ta⸗ 
gesgeſpräch in der ganzen Umgegend, gelangte 
aber bald zur Kenntniß des Ortsgendarmen, 
der die Anzeige von Amte wegen eiſtattete. In 
der geſtrigen Verbandlung entſchuldigte ſich der 
Bräutigam mit Trunkenheit. Im Uebrigen zeigte 
er auch da große Reue und in Anbetracht jeiner 
bisherigen Unbeſcholtenhelt wurde er zu nur einem 
Monat Gefängniß verurtheilt. Der Staatsanwalt 
hatte drei Monate beantragt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Bellevuetheater: 
Zu gewöhnlichen Preiſen. „Don Ceſar.“ Ope- 
reite in 3 Akten. Elyſiumtheater: 
„Mein Freund Lehmann“, oder „Alfred's Briefe.“ 
Schwank in 4 Akten. 


Alwin Räder, 50 Jahre deutſcher Bühnen⸗ 
geſchichte. Berlin bet Freund u. Jeckel. 

Ein überaus intereſſantes Buch, welches uns 
nicht nur die Entwicklung der einzelnen Theater 
Deutſchlands, ſondern auch der deutſchen Bühnen 
im Auslande und namentlich in Wien, und was 
mehr als das iſt auch die Geſchichte aller hervor⸗ 
ragenden Schauſpieler und Sänger beiderlei Ge- 
ſchlechts und der Kunſt ihrer Darſtellung ſchildert. 
Alle Freunde des Theaters und der Kunſt überhaupt 
werden ungemein viel Intereſſantes und Lehrreiches 
in dem Buche finden. [169] 

Unſere geehrten Leſer machen wir nochmals 
auf die illuſtrirte Prachtaus gabe von Heinrich 
Heine's Werken, Wien bei Sigmund Ber ſinger, 


aufmerkſam, welche in Lieferungen d 50 Pf. er- 
ſcheint und mit ausgezeichneten Holzſchnitten, 
wahren Kunſtwerken Wiener Künſtler, geziert iſt. 
Uns iſt keine Ausgabe von Dichtern bekannt, 
welche ſich mit dieſer meſſen könnte. 1159) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Eine unangenehme Zugabe des Früh 
lings ſind gewiſſe Raupenarten, die wegen ihrer 
faſt giftig zu nennenden Eigenſchaften zu wahren 
Landplagen werden können. Kommen dieſe Thiere 
mit der menſchlichen Haut in Berührung, ſo 
brechen die Haare des Raupenkleides ab, es er⸗ 
gießt ſich in die Wunden eine ſcharfe Flüſſigkeit 
(Ameiſenſäure), welche oft eine weit um ſich grei⸗ 
fende ſchmerzhafte Entzündung hervorruft. Außer 
einigen Bärenſpinnern (Arica) iſt beſonders die 
Prozeſſtonsraupe (Cnethocampa processionea) zu 
fürchten, fie erſcheint zu Hunderten in einer lan- 
gen, ſchlangenähnlichen Kette marſchtrend im 
Walde und Jedermann kann dem vermeintlichen 
Ungethüm wohl aus dem Wege gehen. Wie der 
berühmte Entomologe Taſchenberg berichtet, fehlt 
es nicht an Beiſpielen, daß die Haare der Pro- 
zeſſtonsraupen bei Thieren innerliche Entzündun⸗ 
gen un) eine an Wuth grenzende Wildheit erregt 
baben. Der genannte Gelehrte wurde in einem 
Spezialfalle von Seiten des Kriegsmintfteriums 
zur Abgabe eines Gutachtens veranlaßt, „weil ſich 
bei Pferden einiger Schwadronen Krankbeltserſchel⸗ 
nungen gezeigt hatten, die nach dem Genuſſe von 
Heu hervortraten, welches von den Raupen in 
ſtzirt worden war.“ Da die gefürchteten Härchen 
beim Ver puppen der Raupe loſe werden, fo iſt es 
möglich, daß ſie, vom Winde fortgetragen, in 
Schlund und Magen von Menſchen und Thieren 
eingeführt werden und läſtige Entzündungen ver⸗ 
urſachen können. Taſchenberg empfiehlt als Mit ⸗ 
tel gegen Hautgeſchwulſt fleißtzes Beſtreichen mit 
Oel, in allen Fällen e,fcheint es aber gerathen, 
ärztliche Hülfe zu ſuchen. 

— (Begründeter Einwurf.) Herr von S., 
ein höherer Miniſterial- Beamter mit ſparſamem 
Hauehaltungs-Etat, ſitzt unlängſt an der Seite 
ſeines hübſchen Frauchens bei Dreher in Berlin 
in der Auoftellung und bemerkt, wie dle vorüber⸗ 
promenirende Herrenwelt dem intereſſanten Erte- 
rieur der Gemahlin aus angemeſſener Entfernung 
buldigt. Mit ſtolzem Lächeln neigt ſich der Gatte 
zu feiner ſchönen Hälfte und flüſtert zärtlich: 
„Theuere Agnes, Alles bewundert Dich, Du bift 
ein Magnet.“ Die theure Agnes aber, offenbar 
der Thatſache eingedenk, daß fie in Betreff der 
Toilette nicht mit der kleinſten Bankiers frau zu 
fonfur.iren vermag, wirft, wie das „K. J“ er- 
zählt, ſchmollend ihr blondes Köpfchen zurück und 
ruft: „Was nützt es mir, daß ich ein Magnet 
bin, wenn ich nichts — anzuziehen habe!!?“ 

— Unſere heutige Damenwelt ſollte ſich ihre 
Männer am allererſten aus dem Perſonal eiges 
Spezialttätentheaters herausſuchen. Wie ſchoͤn 
wäre zum Beiſpiel für eine Frau. 

Ein Schlangenmenſch — ten kann fie um den 

Finger wickeln. 

Ein Negerkomiker — dem kann ſie am beſten 

was weiß wachen. 

Ein Excentriklown — der geht auf die tollſten 

Ideen ein 

Ein Herkules — der kann ſelbſt die ſchwerſte 

auf Händen tragen. 

Ein Thierbändiger — der vertreibt ihr Grillen 

und Mucken. 

Ein Schnellzeichner — mit dem kann fie 

der 'rausſtecken. 

Ein Wetttaucher — der geht gern für fie ins 

Wafler. 

Ein Beloeipedift — mit dem fährt ſie gut. 

Ein Schlangenbeſchwörer — wenn ſte eine gif⸗ 

tige Schwiegermutter hat. 

Ein Zwergmenſch — über den iſt ſie erhaben. 

Ein Degenſchlucker — der muß alles herunter ⸗ 

ſchlucken. 

Ein Mimtfer — dann hat fie alle Tage einen 

Andern: N 

Alſo nun vorwärts mit dem Htirather. 

— (Auch die „animirten“ Studenten haben 
ihre Engel.) In großer Gefahr, von einem 
Pferdebabnwagen überfahren zu werden, ſchwebte 
vorgeftern Abend ein Student in der Köpenicker⸗ 
ſtraße in Berlin. In der Nähe der Brücke be- 
flieg er, anſcheinend in etwas animirter Stim 
mung, einen Wagen der Linte „Schleſiſches Thor — 
Splttelwarkt“, dem dicht auf ein zweiter folgte. 
Er verließ aber den Wagen wieder, als er ſab, 


Bil 


daß ihm feine Genoſſen, in deren Geſellſchaft er 


ſich befunden, nicht gefolgt waren. Hierbei kam 
er zu Falle anf das Nachbargeleiſe, auf dem eben 
ein Wegen in ſchnellſter Fahrt he ankam. Ein 
Anhalten deſſelben war nicht mehr möglich, und 
ſchon glaubten die zahlloſen Zuſchauer der Szene, 
daß der Unvorſichtige zeimalmt werden würde, 
als dieſer noch im Irpten Augenblick ſich mit einem 
kräftigen Ruck wendete, jo daß er zwiſchen beide 
Geleiſe zu liegen kam. Faſt gleichzeitig brauſten 
die Wagen an ibm vorüber, und der Bruder 
Studio blieb unverſehrt. 

Wien, 4. Juni. Vor einigen Tagen be- 
ſichtigte der öſterreichiſche Katſer ein Hiefiges Re⸗ 
giment. Dabel geſchah ein ſiltenes milttäriſches 
Unglück. Der Oberſt ſprengte boch zu Pferde an 
der Spitze ſeines Regiments, welches die aller⸗ 
höchſte Prüfung bereits richt gut britunden batte, 
beran, um es nochmals vor dem Katſer vorüber ⸗ 
zuführen. Im Eifer aber ſchwenkte er den Sä⸗ 
tel fo kräftig, daß er tom aus der Hand flog, 
und die Verlegenheit war arg. Alsbald ſprasg 
der weniger fireng mllitäriſch geſchulte Kapell⸗ 


meiſter aus Reih und Glied und reichte dem be⸗ 
ſtürzten Oberſten den verlorenen Säbel. Der 
Kaiſer nahm den tragikomiſchen Unglücksfall des 
braven Offizters zwar mit Nachſicht auf, doch 
heißt es, der Oberſt werde verſetzt werden. 


— Wenn man die lange Reihe von Titeln 
ließ, welche von europätſchen Fürſten geführt wer 
den, ſo erſtaunt man oft über die Fülle der Wü 
den, die in einer Perſon verelnigt ſind. Aber 


was find die größten Titel, die in der ziviliſtirten 


Welt beſtehen, gegen diejenigen, welche ſich in⸗ 
diſche Fürſten beilegen. Der König von Atſchin 
auf Sumatra, welcher den Holländern ſchon ſeit 
langer Zeit mit Waffengewalt ſiegreich widerſleht, 
iſt der Beſitzer von Eigenſchaften jo maanigfal- 
tiger Art daß wie einige mittheilen wollen. Er 
nennt ſich ſelbſt in wörtlicher Ueberſetzung: „Den 
König des ganzen Weltgebäudes, deſſen Leid glän- 
zit wie die Strahlen der Sonne am Mittag z 
den König, den Gott ſo vollkommen gebildet hat 
wie den Mond, wenn er voll iſt, und ſo ſchön 
wie den Nordſtern. Es iſt der König aller Kö⸗ 
nige, vor dem ſich die anderen Könige beugen 
und feinen Befehlen gehorſam jein müſſen. Seine 
indiſche Majeſtät iſt ſo geiſtig wie eine völlig 
runde Kugel (?) und jo glücklich als das Meer, 
nebenbet iſt er auch der Sklave Gottes, welcher 
Gott fieht, die Schande der Menſchen bedecken 
und ihnen die Sünden vergeben kann. Er iſt 
der nützlichſte König der Welt, deſſen Füße lieb- 
lich riechen und deren Geruch üder alle Könige 
der Welt verbreitet wird, und fie umdufte t. 
Seine Augen glänzen wie der Morgenſtern.“ 
Das ıft aber noch lange nicht Alles! Er iſt auch 
Eigenidümer „des Elephanten mit den ſtarken 
Zähnen,“ außer tem noch „Beſitzer des rothen, 
ſchwarzen, weißen, bunten, fledigen und des un- 
fiugtbaren Eleppanten, welcher von dem Allmäch⸗ 
tigen mit einer Decke von Edelſteinen geziert iſt.“ 
Hoit hat den Fürſten auch dazu beſtellt, über alle 
Dinge zu herrſchen, was aber die Holländer durch⸗ 
aus nicht einſehen wollen. Ebenſo iſt der König 
von Siam König der ganzen Welt und zugleich 
ein König wle ein Gott; auch er glänzt wie der 
Mond und ſtrahlt wie der Morgenſtern, iſt aber 
nur Beſſtzer des weißen Elephanten mit dem ro- 
tden runden Schwanze. Er iſt geſchickter wie der 
König vo Aiſchin, denn er läßt die Sonne 
ſcheinen, oder das Waſſer fließen, ganz nach Be 
lieben. Als Beſiter des Schwertes mit den 190 
Scharten, die daſſelbe bei dem Erzfeind bekam, 
kann «6 uns nicht verwundern, wenn er ſich Herr 
des Fliegenholzwaldes nenst und Beſitzer des Bet⸗ 
telſäcchens, welches mit Diamanten beſeßt iſt. 
Er iſt Herr einer Dattel, die fo alt iſt wie dle 
Schöpfung, und Sultan des brennenden Ber- 
ges, ſowie des goldenen Fluſſes, Herrſcher über 
die Luft und die Wolken und Herr des Büf⸗ 
feld, teilen Hörner zwölf Fuß welt von einander 
ſtehen. u 0 

— Scherzräthſel.) Wodurch unte 
ſich ein Phlloſoph und ein Kegelſchieber? — Der 
Eine beſchäftigt ſich mit Kant und Hegel, der 
Andere mit Hand und Kegel. Warum 
paſſen die Zahnärzte ſchlecht unter die Soldaten ? 
Weil fie zu ſehr ans Ausreißen gewöhnt 
ſind. . . Welches find die ungalanteflen 
Männer? — Die Portraltmaler, fie laſſen gerne 
junge Mädchen ſitzen. Wer treibt das 
luſtigſte Handwerk? — Ein Kutſcher, er iſt immer 
obenauf... Welches iſt die leſchteſte Kunft ? 
— Muſtk, man lernt fie ſpielend. 


— Neue Erfindung.) Profeſſor Jäger will 
nun auch ein unſehlbares Mittel gegen Seekrank⸗ 
heit erfunden haben. Daſſelbe beſteht in einem 
bandbreiten Gurt aus dickem Filz, den man mit 
Branntwein durchtränkt über der Magengrube 
auf dem bloßen Körper tragen und immer wie⸗ 
der aufs Neue anfeuchten muß. Seereiſende wer⸗ 
den alſo gut daran thun, je eine Anzahl Schnäpje 
über und hinter die Binde zu gießen. 


Vantec Mer: ©. Sievers In Scud 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Hirſchberg, 8. Juni In Folge zweitägt- 
gen ſtarken Regens ſind hier die Gebirgsbäche 
ausgetreten; der Zacken, der Bober u. A. waren 
im Thale geſtern Adend bereits ufervoll; das 
Waſſer ſteigt beute ſtüh rapide. Die Lage iſt 
bei weiterem Wachſen des Waſſers bedrohlich. 

Peſt, 8. Juni. Geſtern Abend fanden in 
der Ker⸗peſſerſtraße und vor dem Polizeigebäude 
wiederum Anſammlungen ſtatt, welche von der 
Polizei jedoch bald zerſtreut wurden. 

Florenz, 7. Juni. Von zwel geſtern als 
Cbolerafälle zor Anzeige gebrachten Erkrankun en 
if konſtatirt worden, daß «6 ſich bei denſelben 
nicht um Cholera handelt. . Die betreffenden Per⸗ 
ſonen befinden. ſich bereits beſſer und it im Uebrt⸗ 
gen der Geſundhettezußfand in Florenz ein ganz 
befriedigender. 

Catania, 8. Juni. Die Eruption des Actna 
hat aufgehört und der Lavaſtrom iſt zum Stehen 
gekommen, bevor er Nicoloſt erreichte. 

Petersburg, 8. Juni Der Geſammtbetrag 
der geſtern geſchloſſenen Zeichnungen auf die 
neueſte Anleihe wird auf 3 Milliarden Rubel ge- 
ſchätzt und eine Zuthellung von 3½ Prozent er⸗ 
wartet. 

Bukareſt 7. Juni. Der Handelsvertrag 
mit der Schweiz iſt heute abgeſchloſſen worden. 

Athen, 8. Juni. Die griechiſche Flotte iſt 
nunmehr wieder ausgelaufen. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß der Herzog von 
Evinburg dem Könige tinen Beſuch machen 
werde. 
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